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ist eine bekannte Sache, dass der Baulcunst seit dem

enormen Aufschwunge der Industrie ganz neue Aufgaben
erwachsen sind. Die Menschen leben rascher als früher

und die äusseren Lebensanforderungen sind im Durchschnitt so
sprunghaft gestiegen) dass Angebot und Nachfrage auf ganz:
neue Grundlagen gesteJlt erscheinen. DCI" Verkehr wächst uns
geradezu über den Kopf, wir bauen Bahnhöfe, die wahre Un
gctüme an Ausdehnung sind j die neuen Postgebäude werden
nicht noch einmal, sondern gleich zehnma] so gross als früher
genommen und die Hotels selbst der Icleineren Städte erhalten
Dimensionen j die noch vor wenigen Jahren jedem, besonders
aber den loka]patriotischen Nesthockern, lächerlich erschienen
waren. Und nicht anders ist es mit den Gebäuden, die dem
Hande1 dienen, der Börse und den Banken. Die modernen
Warenhäuser entwickeln sich aJ1mählich zu kleinen Stadtviel tein,
die in den Städten liegenden fabriken und die Zentralen für
Wasser-, F.lektrizität  und Wärmeabgabe nehmen monumentale
formen an. Mit der Ent]astung, die die Maschine gebracht
hat, mehren sich auch die Bedürfnisse nach v.reiträumigen Ver
samm1ungsorten. Was im ausgehenden Altertum die Bäder
waren, sind jetzt die ungesunden Cafehäuser und Bierha1lcn;
allmählich gewinnt ihnen gegenüber glücldicherweise das Sports
haus an Boden. Die Theater werden eher kleiner, dafür zahl
reicher. Neben ihnen entstehen Vereinshäuser, Bibliotheken,
Musik  und Kunsthallen. Die Schulen entwickeln sich zu gutge
lüfteten, hellen PaJästen, die HochschuJen zu kleinen Städten.

Man ergänze diese Liste und frage sich dann: ist es
dieser imposanten Entfa]tung neuer Aufgaben gegenüber nicht
verwunderlich, dass unser Monumentalbau im Grunde genommen
immer noch in seiner alten Haut steckt? Dass man noch
immer mit der griechischen Säule und dem Giebel, der Renaissance
oder Barockfassade baut? Es ist wahr, die Baukunst, soweit
sie auf Schulen gelehrt wird, hat nur im Kreise des Her
gebrachten Boden unter den füssen und begibt sich auf Glatteis,
sobald sie ihn verlässt. Wäre es aber nicht doch an der Zeit,
dass man anfinge, mehr die allgemeinen Grundsätze des künst
lerischen BaL1gestaltens in den Vordergrund zu schieben und
das gewohnheitsmässige Durchkauen der überlieferten Stile etwas
zurüc!<zLJstellen? Und weiter: Ist es recht, dass die moderne
Kunst nicht cbenso systematisch vorgeführt wird, wie die alte?
Die Professoren verüheln es den jungen Leuten womöglich,
wenn sie, statt antike Kapitelle lind Schulaufgaben in allen Stil.
arten" zeichnen zu müssen, verlangen, in den Kampf der mo
demen Anforderul1gen eingeführt zu werden, zuerst zu lernen,
wie sich die archItektonische Gestalt aus der Baukonstruktion
zu entwicl<eIn hat, statt mit den Stilen anzufangen und wo
möglich nachträglich e!'st in die dem Zweclc angepasste Ent.
wicklung des Bauganzen eingeführt zu werden. Uilter solchen
Umständen sind dann freilich Auswüchse unvermeIdlich. Ganz
aiigemein kann gesagt werden: die Baulcünstler sind dem Strome
der Zeit nicht gewachsen. Der Ingenieur, das ist der moderne
Mann, nicht der Architekt. Er, der KOtlstrul{teur, muss wollen,
der Künstler Ic a n 11 ausweichen.. Und er hat das bis heute
getan aus einem sehr einfachen Grunde: weil ihm nichts den
neuen Anforderungen recht Entsprechendes einfiillt und er gern
mit dem Stil anfängt, statt mit der funktion, dei' alle Bauform

dienen soll. Erzwingen lässt sich da nichtS j Kunst erfordert
Genie und ist unberechenbar; der Ingenieur dagegen kann  was
er tut, es mag noch so kühn sein, mathematisch im voraus
sicherstellen. Das mag eine EntschuJdigung sein für die ver
aItcte Maske, die sich unser moderner Monumenta!bau vor das
Gesicht hält.

Hand in Hand mit den neuen Aufgaben geht die Tat
sache, dass die Person des BesieIlers heute eine andere ist,
als noch im XIX. jahrhunde!'t. fürst, Adel und Kirche t!'eten
als Bauherren zurück. Das Volk, sei es im Vv'cgc des ParJa
mentes, sei es durch Besch]uss sonstiger auf ihre Unabhängigkeit
und Macht stolzer Verbände, sei es endlich personifiziert in
einer einzelnen) durch überragendc Kraft und P. fbeit bedeuten
den Persönlichkeit stellt und bezahlt sich seine Aufgaben selbst
lind trägt die mittelalterliche, von einer überlebten Hierarchie
juristischer Beamten geschmiedete fessel der Bevormundung
nur so Jange, als der unvernünftige Parteihader jede freiheit
liche Regung grossen Stiles }1intanhält. Heute sind es nicht
mehr fÜrstenschlösser, Adc]spaläste oder Kirchen, nach denen
man die Schritte der Kunstentwick]ung zählt. Diese bleiben
als Idealprogramme ,tuf dem Papier oder spiegeln den \-Villen
der Besteller, nicht das Wngen der modernen J\lII1St wieder.
DafÜr stehen die vor aBer Öffentlichkeit vergebencn und fÜr
das Gemeinwoh] bestimmtcn Bauten im Vordergrunde.

Da hielt vor einigen Jahren ein der deutschen Nation
dienendes Heichtagsgebäude a]le Welt in Atem, dann ein neLle!"
Justizpalast, dann 'wieder ein neuer Bahnhof oder ein Waren
haus, nicht selten auch eine unter bestimmten Gesichtspunkten
veranstaltete Ausstellung. Die konservativen E]emente, der t lof,
der grosse, adeligc Landwirt mit seinem Stadthaus j die kirch
ichen Behörden treten zurÜck, die breite f!ut der neucn sozialen,
Iwissenschaftlichen) industriellcn und merkantilen forderungen
läuft selbst den im grosscn Stil auftretenden staatlichen Bauten
den Ra.ng ab; ganz besonders in Ländern, wo Bmdmter al!en
Wettbewerb unterbinden. Ihre Aufgabe sollte eine rein be,
ratende LInd konservierende sein. Weg mit solchen bureau
kratIsch funktionierenden Ste!len in allen Instanzcn, soweit
Neubauten ins Spie! kommen! Wie die KUl1stschulcn zurÜck
treten müssen hinter dem einzelnen Künst]er, so auch diese
gewöhnlich im Verborgenen arbeilenden amtlichen Baubureaus
vor der freien Konkurrenz oder dem vertrauensvoJ! vor aller
Öffentlichkeit gewiihlten Baumcistel'.

Endlich sind in die moderne Baukunst ganz neue Mate
rialien und Techniken eingednmger., Zuerst wal e  das Ei3en,
das eine Umwälzung hervorbrachte. Dadurch in erster Linie
wurde der Architekt vom .Ingenieur verdriingt. Was da bereits
Im Überdecken weiter Spanmlngnn geleistet worden ist, spottet
jeder Beschreibung. Eife] hat ferner in seincm Turm den Bc
weis erbracht, dass man) was heute no.;::h wenige zugeben, in
reiner Eisenkonstruktion auch SChÖll bauen kann j und manche
BrÜcke dieser Art befriedigt das Auge mehr, als ihre Nachbarin
in Stein mit Statt.)ct1 und Löwen. Dagegen zeigen grosse
Innenräume älterer Zeit, \","je die Krista!Jpalästc in Landon und
MÜnchen, dass solche Bauten ohne irgendwcJchc massigen Teile,
wie Widerlager aus Stein u. dgl.) in Eisen aI;cin nicht kiinst
Ierisch wirl{sam sind. Neuerdings hat sich dem Eisen l10ch

*) Aus "Die bildende Kunst der Gcgcnwart'! von Hofrat Professor Dr. Josef Strzygowski in Graz. Verlag von QucUe Ci IVleycf,
Leipzig 1907.
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Abb. L Wa1!ot, Reichstag in Berlin.

Beton geselIt und was da zutage kommt, mag zu überraschend
leichtem Bauen führen, verleitet aber zugleich auch zum ge
schmacklosen Kastenbau, wie sonst J(cin anderes Material.

Das rasend schnelle ßauen, dem Uneingeweihten fast un
begreiflich, 11at zu einem Üherstürzen schwerwiegender ent
schlüsse geführt, dass allmählich anfing, dem künstlerischen und
historischen Bestande würdiger, alter Städte gefährlich zu
werden. Der ärgste, aller Schönheit bare feind von Kunst
und Altertum, der von den Bauilmtern mit Vorliebe zur An
wendung gebrachte Stadtraster, liess allmählich vergessen, dass
auch deI' Städtcbau an sich in das Gebiet der Kunst gehört.

Es bedarf der lebhaftesten Propaganda durch Vereine und
ZeitschrJften, immer wieder müssen Notschreie von künsLlerischer
und wissenschaftlicher Seite erhoben werden, um "modern" ge
sinnte Behörden daran zu erinnem, dass die Schönheit einer
Stadt von der richtigen Ausnutzung der landschaftlichen Vor
bedingungen und der monumenta!en Bauten, d. h. von der
Art abhängt, wie die Strassen und Plätze gerichtet, geöffnet
und geschlosscn wcrdcn. Die Würdc eincr Stadt spricht sich
.fcrner nicht zuletzt In der Achtung aus, die sie für die Denk'"
mäler der Vorzefgt hegt. Historis he Denkmäler si.nd unantast
bare, durch l<einerJei Mittel zu ersetzende Schätze. A!s der
gefährJichste Feind des Alten müssen leider diejenigen aka
dcmisch gründ!ich geschulten Architekten bezeichnet werden,
die sich bei ihrer gen auen Kenntnis der Stile einbilden, mit
einem historischen DenJ<mal - ich erwähne nur den Dom zu
Speyer und den Friedrichsbau des Heidelberger Schlosses 
umspringen zu können, wie es ihr restaurationslüsterner Wille
ihnen gut erscheil1En lässt. Traurig, wenn die Denkmalhüter
selbst lavieren, statt energisch nach dem für sie einzig zu
lässigen SctJlagworte: Erhalten, nicht ergänzen! vorzugehen.
Sehen wir aber von dem neuesten Zweige der Baukunst, der
Restauration alter Denkmäler, ab und fragen, welche Richtungen
sind im heutigen MOl1umentalbau, wenn er auch nichts recht
Neues bringt, geltend?

Das ist zunächst die Schulc der eigentlichen Architei<ten.
Sie gehen von der Antike als einem Dogma aus. studieren
a1le von ihr abhängigen Stile auf das genauestc, reisen viel, be
sonders in Italien, und bauen heute wie früher vorwiegend von
aussen nach innen. In ihren Händen liegen nach wie vor die
eigentlichen Monumentalbauten. Immerhin lassen sie sich In
zwei Gruppen seheiden. Die einen halten daran fest, dass
das Ernste und Bedeutungsvolle sich symetrisch zU!' Mittelachse
aufbauen müsse. Sie stellen also g schlossene fronten vor uns
hin und I{[.önen das Ganze durch eil1e zentrale Kuppel. Die
moderne Richtung unterscheidet sich von der älleren dadurch,
dass diese Kuppel über einem zentralen Lichthofe oder  saale,
nicht mehr über der Fassade sitzt. Sie ist auch nicht so hoeh
gebaut wie frDher, sondern geht mehr in die Breite, genau
so wie der ßau als Ganzes, bei dem auch mehr die \\fucht
der lastenden Masse als das Aufstreben betont ist. Was ich
an diesen Bauten schätze ist gerade dieses Massige, entschlossen
Schwere. Hauptbeispicl dürfte das Reichstagsgebäude von
Waliot sein (s. Abb. 1). Man sehe, wie sich das breit hin
lagert, die Kuppel gerade nur die Mitte betont und die Tempel.
fassade vorn geschlossen heraushebt. Dann in den FlÜgeln
eine Seitenbewegung, der in den Eckstücken Einhalt geboten
ist; die niedrigen Aufsätze wirken lediglich beschwerend. Ich
crinnere femel' an die Regierungsgebäude in Strassburg. Werden
hier auch im grosseIl und ganzen die Antike und die VOll ihr
abgcieiteten Stile festgehalten, so sucht der Architekt doch im
einzelnen modern zu sein. An Wailots Reichslagsgebäude z. B.

sind in unmittelbarer Nähe Ornamente zu sehen, die ganz der
modernen Erfindung angehören.

Eine eigene Gruppe bilden die Erbauer der in den letzten
Jahren neuerrichteten Rathäuser. Sie bevorzugen die deutsche
Renaissance, lösen den Baukörper malerisch aUf, stossen nach
Möglichkeit die Symmetrie über den Haufen und steHen
die Jiauptwirkung gern auf einen mächtigen, irgendwo ausser
der Achse stehenden Turm. Ich halte dieses Vorgehen, das
man ÜhersichtHch in den Baukonkurrenzen studieren kann, für
vorzÜglich geeignet, den Städten eigenartige und in ihren
Rahmen passcnde Repräsentantenhäuser zu geben, nUr sal!te 
und das geschieht ia tatsächlich zumeist -- Rücksicht auf ein.
heimische historisch begründete MoUve genommen werden, nicht
dass man vollkommen landfremdes, auf den Effekt ZUsammen
gestelltes Zeug zu einem Monumentalbau aufeinandertürmt.
Ohne nationale und Kirchturmromantik verliert die ganze Gruppe
ihren natürlichen Reiz.

Ein vorzÜgliches Beispiel diesel' im Ortsgeist wurzcinden
Baukunst hat z. B. Licht beim Neubau des Rathauses in Leipzig
geliefert. In unserer Aufnahme (Abb. 2) steht der im Volks
munde "Pleissenturm!t  enannte Rundturm etwa im MitteIJot.

EI' ist im XVi. Jahr.
hundert von Lotter
d. Ä.Jt., gemeinsamen
mit seinem Sohne und
dem NÜrnberger Mei.
ster Paul Buchener
erbaut. Um ihn her
um schieben sich Bau
körper verschieden
ster Art zu einer mas
sigen Gruppe zusam
men, aUe mit den

charal<teristischen
deutsehenGiebeln und
Türmchen.

Der Gruppe der
Klassizisten und Ra

Abb. 2. Licht, Ncucs Rathaus in Leipzig, mantiker, den eigent
mit dem alten Pleisseturm. lichen "ArchitektenlJ,

d. h. "Künstlern" ge
genÜber steht eine zweite Gruppe - man könnte sie schlechtweg
die der Jngenieure nennen - die, mitten im modernen Betriebs
leben schaffend, in erster Linie auf eine zweckentsprechende Kon
struktion der weiten Innenräume sieht, und sich nicht scheut
dieses Gerüst auch im Äusseren deutlich zu machen. Gottfried
Scmper hat ähnlich gesunde Prinzipien verfolgt, als er, auf knappe
Mittei gewiesen, das Bayreuther Festspielhaus erbaute; zuerst das
V0111 Zwecl{ Geforderte, dann a1lmählich, alls der Funktion ent
springend, die kÜnstlerische Form. Heute stehen wir im
Zeichen des struktiven Rohbaues, die künstlerische Ausgestaltung
beginnt eben erst in die neuen Wege einzulenken.

Von den drei Grossmächten der Architekttll'; Orient, AntiI<e
und Gotik, deckt sich die letztere am ehesten mit den Grund.
sätzen dieser Gruppe. Auch da handelt es sich darum, mit
Streben und Rippen einen Innenraum zu umgrenzen, ohne ihn
durch Mauern vom Gesamti.aum und dem Licht abzuschliessen.
Die Streben in Stein sind gehlieben. die Gewöiberippen jedoch
durch Eisenkonstruktion ersetzt. Es gibt moderne Bauten, wie
die Pariser Post, die, völlig gotisch in der Konstruktion, jedoch
mit modernem Material erbaut sind. Wie übel-flüssig bel
solchen Bauten Mauern sein können, zeigen die fassaden
moderner BltI'eau  und Warenhäuser, die nichts anders als ve1"
glaste Konstruktionen darstellen. So ist der ältere Teil des
Warenhauses Wertheim in BeJ"Iin von Messel gotisch ohne
Wände in der Fassade gebaut, freilich mit französichem Re
naissanceschmuck. Da durchdringt den Aufbau doch noch
kÜnstierischer Geist. Aber es gibt BUI'eaufassaden, die allel'
logischen Anforderungen spotten. So Überspannt z. B. an einem
Geschäftshaus in Leipzig (Abb. 3) das ganze Erdgeschoss bis
auf die schmale Haustüre hin ein Eisenbalken, so dass ein
grosses recl1teckiges Loch ohne jede Unterteilung entsteht. Und
darüber erhebt sich als Mittellot ein mit Erke1'l1 ansetzender
Mittelteil, der eine Unterfangung bis in die Fundamente forclern
würde. Dabei ist dic ganze Fassade in Forl11 einer Flasche
gebaut. In Hannovcr sleht ein Bau (Abb. 4), dessen ganze
untere Hälfte Luft ist; ein Schuhmacherladen taucht dort im
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Tiefendunkel hinter den Verglasungen auf und ein starker Eisen,
träger überspannt diese rechteckige Öffnung: er trägt die eigent
liehe fassade, die mit einem von VertikaJen durchsetzen Huf,
eisen bogen schliesst. An unkünstlerisch durchgeführter Zweck,
mässigkeit wird so nicht selten mit völliger Aufrichtigkeit das
Abstossendstc geleistet. Auch das kann ich nicht gutheissen,
wenn ganze fassaden zu einem Reklameschild gemacht werden.
Solche Plakatfassaden ruinieren a1le künstlerische Gesinnung.
D;;:rartige Geschäftsviertel - man fand sie früher nur in
London - sind reine Schlupfwinkel für Menschen, die sich
eine Zeitlang vergessen und zu reinen Arbeitsmaschinen werden
wollen. Was Kunst, was Stadtverschönerung ! heisst es da:
Geschäft, Gesc}läft! In soIche Strassen solltc sich niemand
verlieren, der zu allen Zeiten und unter allen Umständen das
Auge offen halten will.

Das Geschmackloseste leisten in dieser Beziehung bekannt
lieh die Amerikaner mit ihren Wolkenkratzern. Der unwürdige
ZeIlen bau der städtischen Mietsl<asernen 'wird als selbstverständ
lieh l1ingenommen und in einer Weise übertrieben, die die
Menschen in den obersten Löchern ganz vergesscn Jässt, was
Natur ist und dass es noch eine Erde gibt, von der man sich

nicht ungestraft loslösen darf.
Dazu kommt die krasse Emp
findungsiosigkeit fÜr alie Har
monie. Stehen da in den Strassen
palastartige Riesenbauten, die
an sich schon weit Über jenes
Mass hinauswachsen, da3s die
Strassenbreite verträgt, und da
neben gleich so ein vVoJken
kratzer, der den ßlick plötzlich.
ganz unvermitte!t in die Höhe
reisst, der leibhaftige Misston
unseres ha1tlosen Großstadt
daseins. Die Metropolitan Life
Insurancc Compa.ny in Newyork
wird mit ihren 48 Stockwerke
hohEn Wohnturm von 200 m
Höhe den Voze1 abschlesscn.

Ich möchte gleich neben die.
sen Beispielen der Äusserung
eines barbarischen Geschäfts
geistes den Vertreter einer Lösung
steHen, die man für eine ähn
liche Aufgabe in einer der künst
lcrisch feinfLihllgsten Städte euro.
pas gefunden hat. In Dresden
handelte es sich darum, den
präe!ltigen Platz zwischen Zwin
ger und Eibe, Hof/drehe und
Schauspielhaus in einer Ecl{c
durch ein den BedÜrfnissen des

Abb. 3. Hänse1, Geschäftshaus Kgl. Schlosses zusammen mit
111 Leipzig. den genannten Bauten geniigen

des Fernheizwerk zu ergänzen.
Es waren also Kessel anzulegen, und dazu bedurfte es auch eines
Schlotes. Man denke sich einen fabrikschlot im Reigen von
Bauten, die Semper seinerzeit benutzten weHte, um ein forum
zustande zu bringen   Die amerikanischen Wolkenkratzer sind
nach dem Verhältnis ihrer Dimensionen - auch nichts anderes
in ihrer Erscheinung als so1che Schlote. In Dresden nun hat 111an
keine Kosten gescheut, um aus der Not eine Tugend zu machen.
Nebenstehende Abbildung zeigt das von der Kgl. Bauleitung
nach den Entwürfen der Architekten Lossow und Viehweger
hergestellte Gebäude. Der Rauchfang steht auf der Kreuzung
der überhöhten Mittelgebäude, erscheint wie der Turm mittel.
altel'licher I,irchen übel' ih,'er Vierung aufragend. EI' ist oben
durch Galerien maskiert, die, mitte1st Treppen in den vier
hohen Nischen zugänglich, wohl als feuerwache o. dgl. dienen.
Man sehe, welche echt moderne, durch ein robustes Äussere
monumental angehauchte Zweckfofm der Bau im Übrigen hat,
und wird sagen, hier ist einmal etwas Hochmodernes in Idinst
lerischer form geleistet worden. (Abb. 5). für einen der
tüchtigsten Architekten dieser Art halte ich Otto Wagner und
van ele Velde, der in der Erfindung rein tektonischer Gestalten
Beachtenswertes geleistet hat.

Ich wende mich nun der dritten Gruppe moderner Arch!
tekten zu, die Wege geht, welche für neu ge!ten und es im
Augenblick tatsächlich auch sind. Die Prfnzipien aber, nach
denen diese Gruppe \ron Baukünstlern vorgeht, scheinen mir
trotzdem uralt. Ich möchte diese dritte Richtung neben jener
der Architekten und Ingenieure die der D korateure nennen,
für diese Gruppe handelt es sich darum, die struktiv gegebene
fassade als eine fläche zu nehmen und frei nach rein dekora
tiven Gesichtspunlnen, also unabhängig von aller tektonischen
Gebundenheit zu schmücken. Und gerade da lässt sich ver
folgen, dass bei EntwÜrfen dieser Ai-t der Nachdruck folge
richtig auf ein Motiv gelegt wird, das von altersher in aBer de J
kerativen Baukunst grossen Stiles. die Hauptro!Ie gespielt hat:
auf das Portal.

Es wird gut sein, wenn wir in dIeser Beziehung historisch
Umschau halten. Jst die Antike den Architckten  die Gotik,
kurz gesagt, den Ingenieuren unter den modernen Baumeistern
Vorbild, $0 haben auch die Dekorateure einen bIsher merk
würdigerweise \\lenig beachteten Boden, auf dem sie für ihre
Art Studien machen können und der zun  rj,:ndesten die Be
rechtigung ihrer Richtung historisch erweist: das ist der Orient,
und zwar für das Tormotiv
Vorckrasien. Man darf dabei
zunächst nicht an die assy
risch   babylonische Kunst
denken; von der wissen ,,\"ir
bezüglich der architektoni
schen Gesamterschcinung
ihrer Bauten noch zu wenig.
Was aber im Orient noch
\veit und breIt in den herr
lichsten Denkmä!ern auf
recht steht, das sind die
Moscheen der Mohamme
claner. Ich meine nicht ge
rade die in Konstantinopel;
sie sind künsUerfch lange
nicht auf der I lohe desscn,
was man im Innern Klein
asiens, in Persien, Syrien
und Kairo an dekorativer
Architektur findet. Überall

herrschen da dieselben
Grundsätze: diefassade gellt
ganz auf in einern Ri sen
portal Lind ist im übrigen
rein dekorativ nach dem
Prinzip von Rahmen und
Füllung, Streifen und FJädJe
geschmückt.

Im 'Orient also ist der Par.
taJbau, die "Hohe Pforte!!,
zu Hause j unsere moderne Abb. 4. Priedrichs & Schröder.
i'(unst wird in diesem Pun]{te Geschäftshaus in Hannover.
in Vorderasien die reichste
Anregung finden, Bisher vollzieht sich die \Vcnclung zur
Torfassade bei uns ganz unabhängig davon. In England hat
Townsend an der \Vhitechapel Art  Gallery zu London ein
typisches Beispiel geschaffen (Abb. 6). Mall sieht unten
deli grosscn Torbogen, der sielJ nach innen einzieht und ein
fach durch kantige Rippen r 1di;)1 gcscbmLickt ist. DarÜber
liegt ein Horizonta1strcifcn mit einer fenster reihe, und der
ganze obere Teil ist a!s Aufsatz gedacht: z\vischen turl11artigen
Ecl{pfeilern eine breite fläche, die \Vaitcr Crane mit eincm
Mosai!< schmÜcken 5011. Also farbe zwischen glatten, 11m zum
Teil mit vegetabilischen Motiven geschmÜckten fliichcJl 1 das
Ganze eigentlich mehl. eine Umrahmung und ein Ausklingcn
des zentralen Portalmotivs.   Ein zweites Beispiel hat Townscnc!
in der Volt{sbibliothek in Bischopsgate zu Landon gegeben.
Ein drittes ist in Deutschland allgemein bekannt. Es ist das
der Eingang zur ersten Darmstädter Ausstellung von Olbrich.
Dem Tore, das die ganze Höhe der freilich niedrigen fassade
einnimmt, treten da n1enschliche Gestalten vor, ein Motiv, (1:1.s
der Islam natÜrlich nicht kennt, das aber in elen assyrisch
babylonischen Fassaden seine Vorläufer hat. In Wicn hat Olt"
Wagner ein iihnJiche fassade Hit' den Bau einer modernen
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Abb. 5, LossO\.\,   Viehweger, Fernheizwerk in Dresden.

Galerie im Sinn. Die moderne delwrativc Architektur hat mit jener
des islam nur dieses Tormotiv gemein, nicht auch das Ornament.
Sie hat sich, soviel ich weiss, bis jetzt nie befrel1ndet mit
Geometrischen Mustern ohne Ende oder der ganz frei über die
fläche ausgebreiteten I jedcm Naturvorbilde fern bleibenden
PalmettenranI«, d. i. der Arabeske. Ihre Kraft liegt vielmehr
gerade in der Ausnützung der Anregungen, die von der
Natur, besonders der Pflanzenwelt, ausgehen. fÜhrer auf
diesem \Vege ist ihr eine andere orientalische }\unstmacht
ersten Ranges geworden: Japan.

Übcrblicke ich das Gesagte und suche ich die drei Rich
tungen vom Standpunlde der modernen Aufgaben aus zu ver
stehen, so scheint mir, dass als Stütze der Akademiker und
Romantiker alle vom Mittelalter ererbten und jetzt noch immer
wie selbstverständlich waltenden Mächte anzusehen sind. So
vor allem die Kirche. Ihr Fundament bilden in der Lehre dic
heiligen Bücher, in der Kunst jene Altertümer, in denen der
chrislliche Gedanke Gestalt angenommen hat. Ein Gotteshaus
in einer zügellos individuellen Manier erbaut, entzieht der Kirche
mehr von ihrem Boden, als Häckels WclträtseL Denn letztere
wenden sich an die Gebildeten, die ohnehin nicht zu den
Stützen der Tradition, d. h. der Kirche gehören, sondern nach
neuen Wegen suchen. Eine Kirche aber ist für die breite
Masse jener Gläubigen bestimmt, welchc die Bibel nie im Geiste
Nietzsches lesen werden, für die vielmehr das Althergebrachte
der feste Bodeu ist, in dem sie wurzeln und an den sie sich
h:lammern, um in die l11usion des Guten, Gerechten und Ewigen
über den Alltag Hinausgehenden versetzt zu werden. Im Sinne
der orthodoxen Kirche sollte also ohne Bedenken am Alten
festgehalten werden. Der I\ünsller muss, tritt er in ihren
Dienst, sich auch ihren forderungen fügen.

Anders der Bauklinstlcl', der vom Zweckmitssigen ausgeht,
also vor allem die Gruppc der "Ingenieure". In ihren liänden
liegt, wenn sie dic K"nst ernst nehmen, die Zulwnft Sie sind
die Träger moderner Gedanken, und man sollte ihnen freie
Bahn lassen, wenn es sich um ganz neue, monumentale Raum
bauten handelt Ich weiss nicht, ob das z. B. bei Entscheidung
des Wettbewerbs für den friedenspalast im Haag geschehen
ist. Es wird von höchstem Interesse sein, den prcisgekröntcn
Entwurf von Cordonnier mit der grossen Zahl deI' andercn
eingelaufcl1en Projel te zu vergleichen. Dieses auf internationalem
Boden erwachsendes Bauwerk sollte ein dauerndes Wahrzeichen
der Kunst am Anfange des XX. Jahrhundert werden. Den
führenden Meistern schweben Raul11gestalten vor, die nichts
mit mittelalterlichen Türmen, Giebein u. dgl. Äusserliehkeiten
zu tun haben. Dem modernen Gedanken des friedenspalastes

Abb. 6. Townscnd) Whitechapel Art GallerYI London.

sollte ctwas Neues entsprechen. Ich finde, das bietet der preis
gekrönte Entwll1'f nicht.

Man lese l was an bedeutungsvollem Suchen in dem Auf..
satze steckt, den ein Mann wie Theodor fischer letzthin im
"I\unstwart" (XX, 57) veröffentlicht hat. "Was ich bauen
möchte(\ ist der Titel: "Keine Schule, kein Museum, keine
Kirche, kein Konzerthaus, kein Auditorium! Und von al!en
diesen doch etwas und ausserdem noch etwas anderes! Das
Haus, wenn es in einer mitLIeren Stadt erbaut würde, sähe
etwa so aus: der Vorraum stattlich, aber sehr einfach; vor
bereitend, sicher nicht verblÜffend. Von Stil - auch dem
allermodernsten - keine Rede! (Der Teufel hole die Stilo
manen!) Kleiderahiagen fÜr besondere fälle festlicher Art sind
vorgesehen; für gewöhnlich aber geht jeder Mann und jede
frau so, wie sie auf der< Strasse wandeln, hinein. Wenn's
dem Architekten nicht gelingt, allein mit der Stimmung seines
Raumes den Mann zu zwingen, den Hut abzunehmen, und die
Frau, die Stimme zu zÜgcln, ist cr fÜr dicsc Aufgabe nicht
geschaffen lf usf. Man sicht, wie hochgespannt die forderungen
unserer führer sind. Sie erreichen, heisst, eine der grössten,
bahnbrechendsten Taten zustande bringen.

Die dritte Gruppe der Delwrateure wird nie aussterben.
Sie bietet der Masse ein Ventil, sich zu betätigen.=,=,=

Einladung zur mitarbeit.
Angebote von Photogl'aphien und gut durchgearbeiteten

Zeichnltngen aus allen Gebieten dei' Architektur, welche sich
zur Wiedergabe als KunslbeiIagen ltnd fÜr den technischen
Teil eignen l sind uns stets erwÜnscht.

ferner sind uns erwÜnscht Aufsätze Über baufachliche
Angelegenheiten aller Art, insbesondere auch Über Baukonstruj{
tionen. HonoraransprÜche bitte sofort zu stellen.

Die Schriftleitung der "Ostd. Bau-Ztg."



Ölfarbe als Bmlst:Ulstricfi.
(Nachdn.!(,!: 'ielhoti!l1.)

eber den ästhetischen '\,\.'ert, den der Ölfarbenanstrich
für die I-Jausfassade besitzt, kann man zum mindestens
sehr geteiiter Meinung sein. Es ist in dieser Hinsicht

jcdenfaJls ganz unbestreitbar, dass ein feineres l\rchitektur
empfinden den Ölfarbenanstrich nur da als gerechtfertigt anzu
erkennen vermag, wo es besonders auffällige Mängel des
fassadenhaustoffes zu verdecken gilt. In solchen FäHen würde
immer noch die fettig glänzende Ölfarbenfläche als das kleinere
Übel leichter zu ertragen sein. Natürlich auch hier nur unter
der Voraussetzung, dass der Ölfarbenanstrich hält, was man
sich als etwas ganz Selbstverständliches von ihm verspricht.
Das trifft nun aber leider nicht immer, es trifft vfelmehr er
fahrungsgemass nU!' sehr selten zu. Meist muss man erleben,
dass es mit der als geradezu unausbJeiblich vorausgesetzten
Wetterfestigkeit des Olfarbenanstriches rundweg nichts ist.
Ohne eine solehe Wetterbeständigkeit des Ölfarbenanstriches
ist aber nicht nUr sein an und fÜr sich doch schon äusserst  e
ringer ästhetischer Wert endgÜltig dahin. Vor allem ist es viel
mehr auch hinsichtiich des rein praktischen Nutzwertes von
höchster Bedeutung, sich ]{]ar zu machen, auf welche Voraus
setzungen sich die Wetterbeständigkeit des Ölfarbenanstriches
der Hausfassade gründet.

Diese Voraussetzungen liegen teils in der Stoffwah1, teils
in der Stoffaufbereitung, und drittenteils in der Technik der
Stoffanwendung. Hinsichtlich der Stoffwahl bedarf es nicht
noch des besonderen Hinweises darauf, dass die Güte des Öls
und des farbstoffes einen bestimmenden Einfluss auf die Wetter
festigkeit des Ölfarbenanstriches ausüben. Jedoch wird nur zu
oft noch übersehen, dass der farbstoff in durchaus trocknem
Zustande zur Verwendung kommen muss. Dies ist namentlich
insofern zu beherzigen, als der farbstoff erfahrungsgemäss sehr
gern bel langem La ern in Kellern oder sonstigen kühlen
Räumen Feuchtigkeit anzunehmen pflegt. Des weiteren gibt
man sich heutzutage gar zu gern noch dem folgenschweren
Irrglauben hin, dass die reinen Bleifarben hier den Vorzug ver
dienen. In WirkJichkeit ist aber gerade für das Zustande
kommen eines wetterfesten Ölanstriches der Hausfassade nichts
so bedenkJich, nichts so zweckwidrig, wie die Anwendung der
so beliebten Bleifarben. Denn das l3!eiweiss zersetzt auf dem
Wege der VerbIndung mit Sauerstoff das Leinöl, so dass dann
der farbstoff beim Aussenanstrich nicht 'weiter imstande bJeibt,
den Einwirkungen des Regens wie Überhaupt der Luftfeuchtig
keit zu trotzen. Und die Folge ist dann, dass ein derartiger
Ölfarbenanstrich nach und nach vollständig zerstört wird. Das
einzige Mittel, um dem zu entgehen, besteht hier in dem Zu
satze solcher Stoffe, die sich gegen das Öl unempfindlich ver.
halten. Insbesondere darf für diese Zwecke die gepulverte
SchJemmkreide als sehr empfehlenswerte Abhilfe hervorgehoben
werden. Freilich begibt man sich bei Hinzufügung soleher
Stoffe stets bis zu einem gewissen Grade, und zwal' ent
sprechend der Menge und WiI'h:samkeit dieser Zusätze, zweifel
los des im übrigen ja gewiss recht schätzenswerten Vorleils
der schneJlen Auftrocknung, die bekanntlich sonst mit den reinen
Bleifarben erzielt wird. Doch das Ist weiter kein Schaden.
Denn erstens braucht es für den Ölfarbenanstrich dcr Haus.
fassade keineswegs eines so ungewöhnlich beschleunigten
Trockenwerdel1s der aufgetragenen farbe vom technischen
Standpunl<ie aus. Und zweitens bleibt doch vor allcm zu be.
denken, dass die mit diesem Verzicht auf die ungewöhnlich
schnelle Troc]mung allerdings verbundene weniger rasche Val!.
endung des liausanstriches eben als notwendig mit in I\auf
genommen werden muss, wenn ein wahrhaft wetterfester An
strich zuwege gebracht werden soll.

Nächst der Stoffwahl ist es dann weiter die für die An
strichmnsse durchgefüh!.te SLoffaufbereitl111g, die einen wesent
lich ausschlaggebenden Einfluss auf die Wetterfestigkeit des
Olfarbenallstrichs der J-Iauswand besitzt. Hier wird nicht nur
allS irrtümlicher AuffassLlng, sondern vielfach auch alls ver
werflicher Bequemlichkeit gesündigt. Es sollte doch keine!'
besonderen Betonung bedi-"trfen, dass der verwendete Farbstoff
sich unbedingt bis in seine' kleinsten Bestandtei]e hinein aufs
nnigste mit dem bindenden Öl muss vereinigen können. Das
scheint aber eine Forderung zu Sehl, die für einen grossen
Teil unserer heutigen At1sfiihrungsweisc einfach nicht besteht.
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Denn anders jst es wohl nicht zu erklären, wenn, statt den
farbstoff vorher sachgcmäss und sorgfältig mit Öl anzureiben,
es leichtsinnigerweise vorgezogen wird, gleich die ganze Farb
stoffmasse in die voiJe Ölmcnge hineinzuschütten, um dann
gleich das Ganze auf einmal durcheinander zu mengen. }1an
rede da nicht von Zeitcrsparnls. Dcnn bei solclJem Verfahren
ist es doch offentsichtHch ganz und gar ausgeschlossen, dass
alle farbstoffteitchen die unbedingt erforderliche Ölhülle be.
lmmmen. Die in der trocknen farbstoffmasse doch unzweifei
hart anwesende Luft, kann, wenn die ganze farbstoffmenge
auf einmal in das Öl befördert wird, doch nun aus der An
strichmasse nicht wieder entweichen. Und diese eingeschlossene
Luft ist selbst beim eifrigsten Durcheinanderrühren nicht wieder
hinauszutreiben und bereitet so der innigen und vo1lkommenen
Verbindung zwischen Öl und farbstoff zahlreiche unübe!"\vind
liehe Hindernisse. Die mit der geschilderten Stoffaufbereitung
vermeintlich erzielte Zeitersparnis hat also einen unbrauch
baren Anstrichsstoff ZUr folge, weil diese Anstrichmasse nie
und nimmer ein g]eichmässiges Gefüge des Ölfarbenanstrichs
ermöglichen kann. Und darum ist denn auch hier wiederum
die Wetter!estigkelt des Hausanstriches zunichte.

Zu alledem kommt nun als drittes eine sachgemässe An
strichteGhnik. Das \Vichtigste ist hier eine zweckmässige
Vorbereitung des anzuslreichenden Untergrt1!1des. Diesc Forde.
rung wird meist nicht gebührend gewürdigt, \vei! sie seJtsamer.
.weise nur wcnigen bekannt ist. Und doch müsste eigentlich
wohl jedem schon die einfachste Überlegung sagen, da s der
dem Ölfarben anstrich zugcv,riescnc Untergrund dem von der
Luft auf den Anstrich ausgeÜbten zerstörenden einflusse nicht
den mindesten Vorschub leisten darf. Diese Gefahr ist a.ber
bei dem durchweg porösen Unte:gmrld(;; fast :lusnahm]os vor
handen. Wenn auch freilich, je nach der Art des vürlicgen
den fassadenbaustoffes , nicht a!lenthalben in gen au dem
gleichen Grade. Diese Porosität des Untergrundes also gilt
es zu beseitigen, bevor der Ö!farbenanstrich zur AusfÜhcl!llg
gelangen darf. Und zwar geschieht dies am einfachsten der
estalt, dass man die Poren durch eine zweckmässigc, mit der
nachher aufzubringenden Ölfarbe vertragliche Grundierung ver
sch!iesst. Wie dann des weiteren der Anstrich scJbst in einer
von mageren zu tetten Anstrichschichlen fortschreitenden Auf,
einanderfolge ausgeführt werden rn uss, wIrd als unter fach
leuten hinläng!ich bekannt vorausgesetzt. B t!!l.!J

BefmmUung lJ rIDilterter Gesteine.
ie beunruhigenden Nachrichten von dem zunehmenden
Zerfall des Kölner Domes lassen die Frage, \\ ie eiern
Verwittern vorzubeugen ist, sehr wichtig erscheinen. 111

einer unlängst crschlenenen Abhandlung unterwirft Prof. Church
die frage der Bchand]ung verwitternde!. Gesteine eine B-1"
spj.cchung und gibt dabei eine Anzahl Amvcisungen, die dee
Wiedergabe wohl wert erscheinen.

Die Behandlung der Gesteine mit Baryt ist, wie Professor Chl1rch
ausführt, vor allem überall da am Platze, wo die Vcrvl'ittcrung
durch die Einwirkung schwefiiger Säure verursacht ist. Das
einfachste Verfahren der Anwendung des Baryts geschieht in
form des Barytwassers, d. h. einer gesiittigten Lösung von
Bariumhydroxyd (auch Bariul11hydrat genannt) in desti!lier
tem Wasser. Die Verwendung des Barytwassers geschieht in
folgender Weise:

Zunächst werden aller Staub und aUe losen Tei!chen von
den zu behandelnden Stellen entfernt; alll einfachsten
dies durch fortblasen mit Hilfe eines Blaseba!ges Ühn
lieher Vorrichtungen. In efnzeJnen Fällen. kann diese RciniguJ1g
auch mittels eines Pinsels eine!" BÜrste oder eines fiaarbcselJs
vorgenommen werden. N ch der Reinigung wird dann das B.:lryt
vvasser aufgetragen, und zwar darf dies nur durch ßcsprÜhcn
mittels eines Zerstäubers, der aueh pncumatisch betriL:bcn
wcrden kann, geschehen. Dieses BesprÜhen wird in Zwischcll
räumen von einigen Tagcn wiederholt. Auch eine G;1rten
spritze mit SprÜhmundstück ist zum Auftragen des ßaryhva sers
brauchbar.

Die Barytbehand!ung mLlSs bei a1len im freien JiegendclI
flÜchen und ebenso auch in a1!en InnenrÜumen, die "'nicbt
ständig geheizt sind, im SOnl111er, und zwar 1l1öglich t bei.



trockener Witterung, ausgeführt werden. Die
Lösung selbst dringt bel porösen Steinen ziem
lich tief ein und bewirkt eine Erhärtung erst bei
mehrmaliger Anwendung. So wurde hei der
Behandlung der verwitterten Steinwände im
Innern des "Westminster Chapter Hause" die
Lösung neun mal aufgetragen, wobei die reicher
geformten Verzierungen ausserdem noch einige
Male für sich behandelt wurden. Was den Ver.
brauch an Barytlösung anlangt, so kann man
fÜr eine einmalige Behandlung auf ein Ql1adrat
meter Oberfläche etwa \l4 Uter rechnen.

Bei der Benutzung der Barytlösung sind
gewisse Vorsichtsmassregeln zu beobachten. Da
die Lösung giftig bt, müssen die Arbeiter an
gehalten werden, ihre Hände vor dem Essen
stets zu waschen. Ferner müssen dieselben,
da der feine Sprühregen beim Auftragen der
Lösung Jeicht eingeatmet \vird, von Zeit zu
Zeit einen Sodakristall auf die Zunge nehmen
und dabei den Mund mit Wasser ausspÜlen;
dadurch wer den alle löslichen Bariumverbindun.
(jen im Munde in das unlösliche und daher un.
ehädliehe Sulfat verwandelt.

Femel' darf die Barytlösung nicht mehr
als unbedingt nötig der Luft ausgesetzt werden,
da sie sonst Kohlensäure an der Luft aufnimmt,
die den BariumgehaJt in form von Barium.
karhonat zur Ausscheidung bringt und sie da
durch unwirksam macht. Endlich muss man
auch verhüten, dass sich die Lösung unter
] 5 Grad Celsius abl,ühlt, weil sonst die Lösung
durch Ausl<ristallisieren von Bariumhydratkri.
sta!Jen in ihrer Wirksamkeit geschwächt wird.
(Durchvvegs unangenehme Eigenschaften, welche

das Baryiverfahrcn nicht sonderlich empfehlen   f'lJ 1
und das einfache und gefahrJose fluaticren an.  .

gezeigter erscheinen lassen. D. Red.) Im all_ tL

gemeinen kann gesagt werden, dass mit der _+--
einfachen Barytbesprengung gute Erfolge erzielt Tworden sind. St. W.. "'?;I.  ,--

lZi:

bändlicfJes Einfamilienhaus.
Von Architekt Bruna Walter in Ratjbor.

(Hierzu eine ßiIdbeilage.)

as Gebäude wird von Ziegelsteinen erbaut.
Der Sockel wird mit roten Ziegelsteinen,
unter sparsamer Verwendung von I\alk.

steinen, verblendet. Die übrigen Flächen werden
mit Kall<mörtel glatt geputzt. Das Dach wird
mit roten Dachsteinen als Doppeldach ein.
gedeckt. Die Fenster, fenstereinfassungen und
Fensteriäden werden mattbJau gestrichen und
ausserdem die fensterläden zinnoberrot ab
gesetzt.

Das Erdgeschoss enthält eine kleine Diele,
zwei \Vohnzimmer, eine Küche, einen über
deckten Sitzplatz, einen Ablegeund Waschraum
und den Abort. Die bei den Wohnräume und
die Diele erhalten einfache Holzdecken während
alle andere Räume, auch im Dachges hoss, ge.
rührte und geputzte Decken erhaiten. Die
bei en Wohnräume .werden an den Wändenin zeitgcmiisser
Welse gemalt (gespritzt), erhalten oben einen neuzeitlichen Fries
und bis auf 1,50 m liöhe vom l'ussboden einen Lincrusta
Soe!<e!. Der Fussboden in bei den Wohnräumen wird als eiche
ner Stabfussboden hergestellt, während alle anderen Räume
gehobelte. oder gespundete Dielung erhalten. Das Dachgeschoss
enthal  eme geräumige Diele, drei Zimmer, ein Badezimmer
und einen Bodenraum.

Die Baukosten des Hauses werden etwa 7500 M. betragen.
B. W.
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Erdgeschoss.
Ländliches Eitlfamtienhaus. Architekt Bruno Walter in Ratibor.

Verschiedenes.
Rechtswesen. (N:1dHlrl1c]  vo,'botou.l

rd. Zur hage des Überbauens über die Nachbar
grenze. Zwischen zwei, verschiedenen Eigentiilnem gehörigen
J-Iäusern hatte stets ein Zwischenraum von 30 cm bestanden.
Der eine der beiden Nachbarn riss nun sein Gebiiude nieder,
errichtete an dessen Stelle einen Neubau und benutzte dabei,
unter Überbauung des früheren Zwischenraumes, die in diesen
Raum einspringenden fundamentsteine des Nachbarhauses. Dei'
Eigentümer dieses letzter n erhob einige Jahre spätei' I im
Jahre 1896, I\iage gegen den Nachbar auf Zurückziehung der



Hintere Ansicht.

Dachgeschoss,
Ländliches Einfamilienhaus. Architekt Bruno 'VVolter in Ratibor.

unmittelbar an sein - des Klägers - Haus herangebauten
Giebelwand um 30 em, indem er behauptete, der fragliche
Raum gehöre ihm, und er habe seinerzeit, als der BeJ<;:lagte
baute, sofort - wenn auch ver'geblich - widersprochen.
Durch die Massnahme des Beldagten habe sich sein Gebäud,:,.
gesenkt lind Risse erhalten, und er würde gegebenenfalls an
einem Neubau gehindert werden, weil dann des Beklagten
Wand einstiIrzen llUd in weiterer' folge davon ein Neubau des
Klägers auf der alten Grenze verhindert werde. - Nachdem
In erster Instanz die Klage abgewiesen worden war, legte der
1\läger Berufung ein, in welcher er seinen' Klageantrag dahin
erweiterte der Beklaate solle die Giebelwand von den funda.
menten des Hauses b des Klägers abrücken, event. ihm eine
jährliche Über'baurente seit Vornahme des Neubaues zahlen. 
Über diesen Prozess waren Jahre dahingegangen, und der
1\lilger hatte inzwischen sein Halls zum Teil abgebrochen. Bei
dieser Gelegenheit war festgestellt worden, dass in der Tat die
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Giebelwand des Beklagten auf den fundamenten des Hauses
des Klägers ruhte und bei weiterer fortsetzung der Abbruchs
arbeiten einzustürzen drohte. Die zv/eite Instanz lmm denn
auch zu einer Verurteilung des Beklagten zur ZahJung einer
Überbau rente bis zur Beseitigung des Überbaues) indessen hielt
das Gericht es für dahingestellt} ob durch die Bauweise eine
Beschädigung des Hauses des K.lägers und die Gefahr herbei
geführt worden sei J dass bei einem Neubau des Klägers die
Giebelwand des Beklagten einstürzen werde. Den Antrag des
Klä,gers auf Verurteilung des Beklagten zur Entfernung der
Giebelmauer hielt er dadurch für erledigt  dass die \Vegnahme
der Mauer nicht das einzige Mittel sei, die von dcm I\Jäger
behaupteten Schäden zu beseitigen. - Das Reichsgericht
hat dieses Urteil   besonders \v gen unrIchtige: Begründung _
auf ehobcn. Nach dem Gutachten des vernommenen Sach
verständig n gibt . s keine andere Möglichkeit zur Beseitigung
der eingetretenen Ubelstände als eine gleichzeitige Nieder
legung bel der Giebelwände und ihre getrennte Wiedel"
aufrichtung unter EInhaltung der Grenze. - Weiterhin kann
es aber überhaupt nicht als richtig atJerkannt \verden  dass
eine 'Wegnahme des Giebels des Beklagten nur dann verlangt
werden dürfte, wenn sie das einzige Mittel wäre, die einge
tretenen Schäden zu beseitigen. Wenn der Beklagte s eh u 1 d
haft den Schaden gestiftet hat, so hat er diesen zu ersetzen. _
Davon, dass der Anspruch des Klägers auf Sc ha den s er s atz
durch die ihm zugesprochene Überbau rente seine Erledigung
gefunden hat, kann keine Rede sein. Die Geldrente wird ledig.
lieh dafür gewährt, dass der Nachbar den Gbeibau duldet, und der
Überbauende ist gemäss   912 des Bürger!. Gesetzb. von einer
weiteren Schadensersatzleistung insoweit entbut1d"':'l1, als f ah r
lässig die Grenze überschritten wo;den ist; fÜr schuld...
hafte Eingriffe in sonstige Rechte des Nachbarn hat er da.
gegen aufzukommen. - Aus diesen Gründen war die Sache
behufs nochmaliger Prüfung in die Vorinstanz zurückzuwcisen.
(Entsch. des Reichsgerichts vom 9. Januar 1907.)

Bücherschau.
Die bildende I\unst der Gegenwart von Hofrat Professor

Dr. Josef Strzygowski in Graz. Oktav. XV! und
280 Seiten mit 68 Abbildungen in Büttenpi1pierumschJag,
geh. 4 M., in Leinenband 4,80 M. Verlag von Quelic S;
Meyer, Leipzig 1907.

Dieses Werk dürfte einer der beachtenswertesten Beiträge
zur künstlerischen Erziehung sein, der in den letzten Jahre er
schienen ist und zeigt, welch vielseitige I\enntnisse, welch ein..
gehendes Vertiefen zum vollen Erfassen eines Kunstwcrkes er
forderlich ist. Strzygowski zicht alle Zweige der bildenden
Kunst, Architektur und Plastik, Griffelkunst und Mal<!'ei gleich.
mässig in den Rahmen seiner Untersuchung. Es wird wohl
niemand das geistvoll geschriebene, trefflich ausgestattete vVerk
aus der Hand legen, ohne reiche Belehrung aus ihm geschöpft
zu haben.

Der Eisenbetonbau. Ein Leitfaden fÜr Schule und Praxis
von C. Kersten, Bauingenieur nnd I,gl. Batlgewerk
schullehrer. Teil 11: Die Anwendungen im Hoch. lind
Tiefbau. Mit 447 Abbildungen. Dritte neubearbeitcte
und erweiterte Auflage unter BerücksichtigLing der neuen
amtlichen Bestimmungen, BerUJ1 1907. Verlag von WiI
helm Ernst S; Sohn. Oktav 194 S. Preis kart. 3,60 M.

Das durch klare Abbi!dongen gut ausgesL1.tkte uno text..
lieh recht versHindIich und Übe1sIc:htlich dargestellte Buch
diirfte sich als Lehrheft an technischen Schulen ganz vorziig
lich eignen, wird aber auch dem Praktiker gute Dienste leisten.
Es behandelt alls dem Gebiete des t-Iochbaues: Oed:en, Wände
und Mauern, Treppen, Dächer, und aus dem Gebietes des Tief
baues: GrÜndungen und Unterkellerungen, Röhren lind l\anäle,
Behälter, Stiitzmauern, Wehre und Uferdeckuogen.
Tabellen zur schnellen Bestimmung der Querschnitte, Mo

mente und Spannungen in Eisenbetonp1atten von M.
BazaJi. Bauingenieur. Berl!n 1907. Verlag von V..ril
helm Ernst S; Sohn. Oktav 36 S. Preis geh. 1,20 M.

Der Verfasser hat die Spannungen in Beton und Eisen,
wie auch die Belastung als veränderlich betrachtet und das
grösste M001Cpt der iiusseren l\raft als belmnnt vorausgesetzt.
Die Tabe1len sind demgemäss s  ausg{ arbeitct, dass man die
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für das bevorstehende neue Vierteljahr bitten wir unsere verehrten Leser, durch Weiterbezug, Empieh
Jung an. GeschäItsTreunde und Bezugnahme auf den Anzeigenteil unsere fachschriH iÖrdern zu helfen, womr'wir
unseren  besten Dank vorher aussprechen.

Die ,Einziehung der Abonnementsbeträge !Ur das nächste Vierteljahr er!olgt ab 15. d. Mts.;
Abbeste!lungen,w"etl der Weiterbezug der Fost bis dahin übergeben sein muss, können nach diesem Termin
nicht mE'hr berücksichtigt werden.

Unseren verehrten ständigen u. gelegentlichen Mitarbeitern sagen wir !Ur die !reund'
liche Unterstü'tzung. besten Dank und bitten, uns auch weiterhin durch ÜberJassung von Beiträgen und Illustra.
.tionsmaferial an die Hand zu gehen.

Die Schriftleitung der, Ostdeutschen Bau -Zeitung".-- I iL

Abmessungen der Eisenbetonp!atte nebst den zugehörigen Eisen
einlagen unmittelbar für jede gegebene oder vorgeschriebenen
Bctondruck. oder Eisenzugspannung und nach dem berech.
neten Momente ablesen kann. In dieser Vielseitigkeit liegt
auch der praktische \Vert und der Vorzug dieser Tabellen,
die sowohl beim Entwerfen gute Dienste leisten, als namentlich
auch den Bchörden bei der Kontrolle eine beachtenswerte Hilfe
bieten werden.

Von demselben Verfasser und im gleichen Verlage sind
zudem auch "Tabellen zur Berechnung von Säulen aus Eisen'
beton (( erschienen.

Schriftensammlung für Techniker aller Art. 50 Tafeln
nebst Beiheft mit verkleinerten Schriften, herausgegeben
von Kar I O. Me i er. Verlag von auo Meier in Ravens
burg. Prcis 1,50 M.

Mit diesem kleinen Vorlagenwerk bietct der Herausgeher
eine reiche Auswahl von SchriftenvorJagcn für technische
Zwecke, Pläne, Karten usw., wobei auch der modernen StiIein
richtung Rechnung getragen ist. Ein Beilageheftchen enthäit
110chmals die wichtigsten Schriften in verkleInertem Maßstabc.

Berliner Architekturwelt. X. Jahrgang, 6. Heft. Jährlich
12 Hefte = 20 M. Verlag von Ernst Wasmuth'Berlin.

Inhalt: Warenhausdekorationen von Leo Nacht/icht, 
Geschäftshaus ,;Ritterhof", Arch1tekten: Sch1Jbach I'j Schweitzcr
In Berlin, .  Einfamilienhaus in Neubabelsberg von Kaiser und
von Grossheim, -- VilIa Knörk von Meyer I'j Kreich, - Land.
haus in .Zehlendorf von fritz Crzellitzer usw.

Tarif,.. und StreiklJewegungen.
Gesetzliche  egelung der Tarifverträge. Da die

Tarifbewegung in Deutschland an Ausdehnung allen anderen
Staaten vorangeht, ist es von Interesse, dass Österreich, wo
die E twickelLing des Tarifvertrages erst 'allerneuesten Datums
ist, durch seine Novelle zur Gewerbeordnung I die am
16. August d. J. in Kraft getreten ist, einen rechtsverbindlichen
Abschluss von kollektiven Arbeitsverträgen ermöglicht. Die
Novelle gibt den Organisationen der Arbeitgeber und Arbeit.
nehmer das Recht, im Rahmen 1hrer Gewerbe Vereinbarungen
über die Arbeitszeit, die Arbeitspausen, den Arbeitslohn und
die Kündigungsfrist zu treffen. fUr die festsetzung dieser Be.
stimmungen ist Zweidrittel.Majorität sowohl der Arbeitgeber als
auch der Arbeitnehm"r notwendig. Die Vereinbarung bedarf
der Genehmigung der Behörde und hat 1111' die Vertragsparteien
Rechtsverbindllchl<eit, sofern nicht ausdrUcklleh eine gegenteilige
Bestimmung in den '1ertrag aufgenommen ist. Ist letzteres
nicht der fall, so treten die al1gemefnen Bestimmungen der
Gewerbeordnung über Löhnung und KündigLing ausseI' Kraft.
Die Novelle bedeutet also für den Tarifvertrag keineswegs eine

ipso iure. Sie bietet vielmehr f1t1r die
auf Grund der . Novelle zu einer solchen zu ge.

der frage 1st damit
dass in

Deutschland z. B., noch nicht vorliegen. Um so anerkennender
ist bei dieser Sachlage die Initiative der Regierung. Es ist
dringend zu wünschen, dass auch bei uns die gesetzliche
Sicherstellung der Tarifverträge nicht mehr lange auf 5ich
warten lässt.

BI'esJau. Die hiesigen Elektromonteure sind in eine Lohn
bewegung eingetreten. Sie haben an die in Betracht kommenden
firmen einen Lohntarif gesandt, in dem in der Hauptsache ein
Mindeststundenlohn von 50 Pfg. f[',r Monteure und 40 Pfg für
Hilfsmonteure verlangt wird. für diejenigen Arbeiter. die diese
Lohnsätze schon haben, wird ein Zuschlag von 5 Pfg. pro
Stunde begehrt. Die Arbeitszeit soli 9 Stunden dauern.

BautätigkeIt.
Posen. Der finanzminister hat 'den Vertrag der Stadt

Posen wegen Übernahme des Ansiedelungsgutes Solacz bei
Posen genehmigt. Es soli dort eine Vilienkolonie errichtet
werden.

Ostrowo. In der Stadtverordnetenslizung vom 12. d. Mts.
wurde beschlossen, aus den Überschüssen der städtischen Spar...
kasse ein Grundstück zur Unterbringung obdachloser famll1en
zu erwerben, ferner die gesamten städtisehen .Bauten bei gün
sligen Geldverhältnissen schon 1908 auszuführen und die jüngst
aufgenommene Anieihe von 250 000 M. 1n eine Amortisations.
anleihe umzuwandeln.

Handelsteil.

Zwangsversteigerungen.
Maurermcister Max Opitz, Breslau, Bohrauerstrasse 129.
Verehcl. Maurermeister Bertha HeTmann, Breslau, K.ospoth, strasse 22.
Arch. u. MaurermeJster Alexander Schön, BresJau, Gold.. Radegasse
VereheI. Maurerpolier Dorothea Lorenz, Breslau, freiheits.

gosse 5 b
Maurermstr. Georg l\lcinmichel, Breslau, GIogauerstr. 15
Bauunternehm. OswaId Schreiber, Sorgau.Ober Salzbrunn.

Amtsger. Waldenburg
Bauunternehm. Oswatd Schreiber, Sorgau Altwa.sser, Amts.

ericht WaIden burg
Frau Bauunternehm. Auguste Schneider, Liegnitz, Grena.

dierstrasse 14
Frau Bauunternehm. Auguste Schneider, Liegnitz, Martin

strasse 23
Schmiedemstr. Gustav Vallentin) Nieder Zodel, AI,nt,sger.

Görlltz
Schlosser August Blachnik, [\1..Zabrze,' Amtsger. Zabrze
Maurer Pranz Uwieza, Dt..t\rawarn, Amtsger. HuItschin
Baugewerl(smstr, BruMo Heese, Zawodzic Kattowitz
Baumeister Walter Czygan, Posen, Ziegelstrasse 13
Zimmermeister Adolf MoschalJ, Crone a. Br.
Maurer Friedr/ WeigIc, Saspe (Danzigcr Höhe), Amtsger.

Danzig
S'chmiedemstr. Herrn. Baurngardt, Danzig, P tershagcn a.

d. Radaune
Maurer Ferdinand. Geril'ie, Kottnowo, Amtsger. Cu1n1
Ziegeleibesitzer Rudolf Korth, I\onitz ' ,
Schmiedemstr. Herm. Lciding, Choszewci1 Bothau ScnsbÜrg
Malernistr.Julius Haarbach, [\önigsberg i. Pr.
S hmiedei11Slr. A olf Görl<e, I\önigsberg i. Pr: ,
TH)chlerll1str.  duard Kumbler,. Sta,rgard i. Pom:
Klempnerinstr.!;Fe1ix Müller, Stettin ' ,,--......

29. 10. 07

29. 10. 07

4. I!. 07

5. 11. 07
12. 11. 07

7. 11. 07

13. 11. 07

7. 11. 07

8. 11. 07

31. 10. 07
12. H.07
4. 12. 07

19. 11. 07
15. 11. 07
30. 10. 07

11. I!. 07

17. 10. 07
'11:10. 07
11. 11.07

1 :n:   .
'12. H. 07

2.11. 07'
31. 10. 07



( J
I

)
I

I

(

--=--I -
I

I'L  ----- __- -----
/

(/'I
\

i

\

I

" j \/---;::  -f ;
" -'\OQ\ \' \ ' /c
" "D \, \ rf' l,0 /\ \,/ //

!' , !' I
/ J

'  ---:>/ :__   ;___-  Coi
: / --=--- r--"fG"'rl' 1.;,e'lj-

/ /' I
r-----1 /

--
änd]iches Einfamilienhaus.

j! $J Bi Bi Architekt j! .(! SI $.I
B! Bruno Wotter in Ratibor. f1j

____ Ostdeutsche Bau-Zeitung
5. Jahrgang 1907 SI jj SJ jJ jj NL 76.




